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ſere wahre Gluckſeligkeit, in ſo ſern ſie durch unſer ſittli—

Gute Herzens.

Nches Verhalten befordert werden muß, beruhet auf der

ſer innerliches und auſerliches Giuck der Eudzweck unſerer Schopfung

ſeyn ſollte. GOtt, welcher uber den Beſitz aller irrdiſchen Guter unend

lich erhaben iſt, bildeteuns als Konige und Prielter der ubrigen Schop
ſung, daher ſollten wir unter ſeiner vateriichen Aufficht und Miiwirkung

hier ſchon in dieſem zeben den Grund zu dem Geoaude uuſerer ?hluckſe

ligkeit ſegen, um es injener Weit dereinſt zur erwunſchten Vollkommen

heit bringen zu konnen. Aber eruberlies es auch zugleich, und. zwar aus

der huldreichſten Abſicht, unſerer freywilligen Wahi, dieſen von ihm ge
machten Entwinf entweder auszufuhren,lind zu ſeinem eigenen Vergnugen

in unſern Handlungen unſer Gzluck vor Augen zu haben, oder zu ſeiner

Bekrankuns und. unſerm Nachtheile einen Weg zu betreten, der nur an

fanglich zu einem Luſtgarten zu fuhren.ſcheinet, hernach aber ſich plottzlich

in der ſchrecklichſten Wildnis verlieret. Das große Werk der Erlo
ſung, welches als unſere zwote Schopfung betrachtet werden konnte, ber

weiſet dieſen Endzweck GOttes noch deutlicher. Es war noch kein An
fang der Zeit, als GOtt den Abgrund ſchon gewahr wurde, in welchen
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ſich der kunftige Menſch, der kiebling des Himmels unter den fichtbaten

Geſchopfen, durch ſein Verſchulden freywillig ſturzen wurde, und weil
ſein Herz ſchon damals eben die Wirkungen des Mitleidens und der Er
barmung kannte, welche er itzt noch, als Vater, kennet: ſo beſchloß er ſo
gleich, dieſer verungluckten Kreatur durch ein unbegreifliches Mittel, wel
ches unter den Geheimniſſen das wichtigſte ſeyn ſollte, zu Hulfe zu kom
men. Er beſchloß, ſeinen Sohn, ſein einziges Kind, aus ſeinem Schseße
zu ſenden, und die ſchimpflichſte Art des Todes leiden zu laſſen. Zugleich

aber uberlies er es wieder der Eniſcheidung des Menſchen, entweder durch

den Glauben an das blutige Verdienſt ſeines Sohnes ein gluckticher

Burger des Himmels, oder durch die Verachtung deſſelben und Unglau—

ben ein unglucklicher Sklav der Holle zuwerden. Wie viel beruhet alſo
hier nicht auf der Gute unſers Herzens, um in einer ſo wichtigen Wahl
keinen Jrrthum zu begehen, welcher in Ewigkeit gefahrlichſeyn wurde!
Konnen wir wohl eine wahrſcheinliche Vermuthung haben, daß unſer

Herz, in ſo fern es ſeine naturliche Widerſpenſtigkeit und Tragheit zur
Ausubung der Tugend uberhaupt, beſonders aber der chriſtlichen Tu
gend, beobehalt, die geringſte Neigung haben werde, ſich alſo zu bilden,

daß der Endzweck GOttes in Beforderung unſerer wahren Gluckſeligkeit

erreichet werden konne? Wnund es nicht vielmehr durch ſeine bosartige Be
gierden und verbothene Triebe ſein Gluck verkennen, und ſich ohne Ver
leugnung ſeiner ſelbſt muthwillig in das Elend hinein arbeiten? Kann der

Landmannvon demjenigen Acker die H. fnung der Aernte haben, dener

nicht beſteller und beſaet hat? Aber dieſer gluckliche Zuſtand unſers Her
zens iſt keine Folge blos von einigen Jahren. Es gehoret eine ungleich

iangere Zeit darzu, ihm diejenige Gute zu verſchaffen, welche zur Befor
derung unſrer wahren Gluckſeligkeit erfordert wird. Der Anfang hierzu

will ſchon in denjienigen Jahren gemacht ſeyn, wenn die Vernunft an
fangt, ſich Vorſtellungen von Sachen, die auſſer ihr ſind, zu machen,

wenn ſich noch keine verderbliche Beyſpiele indas Herz gedrucket, und
das Laſter in demſelben Wurzel gefaſſet hat. Denn ſo bald das Unkraut
anfangt, ſich auszubreiten, deſto muhſamer iſt es auszuraufen, und wie
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feicht iſtaisdenn zu beſorgen, daß hier undda eine unvermerkte Wurzel
im Boden bleibt, welche unvermerkt wieder ausſchlagen wird! Alle
rechtſchaffne Aeltern, welche von der Wichtigkeit des Geſchaftes der Er
ziehung uberzeugt ſind, ſehen alſo von ſelbſt ihre Verbindlichkeit ein, die
fruhzeitigſte Sorgtalt fur ihr Kind, das ihnen der Himmel nur geliehen,

und der Heiland, ſeinem Kreuze wurdig zu erziehen, anvertrauet hat, auf
die Bildung des Herzens zu richten, damit ſie nicht allein, nachſt GOtt,
die Quelle des Giucks ihrer Kinder, wie ſie, nachſt ihm, die Quelie ihres
Lebens ſind, ſchon hier auf Erden werden, ſondern auch in einer andern
Welt dereinſt die erguickende Belohnung haben konnen, mit denen den

Genuß der himmliſchen Freude zu theilen, mit welchen ſie durch das ge
naueſte Band der Natur vereiniget ſind. Ja, werden ſie aber ſagen,
wie leicht iſt uns das vorgeſagt, und wie wenig Kunſt gehoret dazu, uns
von der Nothwendigkeit unſrer Sorgfalt bey der Erziehung unſrer Kinder
zu uberzeugen, da uns ſchon die Stimme der Natur dieſe Pflicht aufer—

legt. Man ſollte uns vielmehr dieſes Geſchafte, welches mit ſo vieler
Verantwortung verbunden iſt, dadurch erleichtern, daß man uns den ſi
cherſten Weg vorſchluge, den wir gehen ſollten, um es in keinem Stucke,
als gewiſſenhafte Aeltern, bey dem Werke der Erziehung, beſonders bey
der Bildung des Herzens unſrer Kinder zu verſehen. Man ſollte uns die
Klippen zeigen, die ſorgfattig vernaieden werden muſſen, an weichen wir
ſelbſt ſcheitern, und unſre Kinder ein Raub der Wellen und des Abgrun
des werden konnen. Jch wurde mir es alſv zu keiner geringen Beloh
nung anrechnen, wenn ich ſie von dem furtreflichen Werthe eines Mittels
uberzeugen konnte, durch welches ſie, zurErleichterung ihrer Sorgfalt, die
Herzen ihrer Kinder, ihrer anvertrauten Pfander, fruhzeitig edel und gut
bilden wurden. Doch da ich mit chriſtlichen Aeltern zu thun habe, ſo
kann ich dieſer Belohining nur allzu gewiß ſeyn, indem die allerheiligſte
Religion, zu welcherſie ſich mit mir bekennen, und die ihnen an und vor
ſich liebenswurdig iſt, als das beſte Mittel zur fruhzeitigen Bildung der
Herzen ihrer Kinder genennet zu werden verdienet. Man hat es ſich ſeht
angelegen ſeyn laſſen, die Furtreflichkeit der allerheiligſten Lehre JEſu durch
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die untruglichſten Grunde zu beweiſen, und die gelehrteſten Manner ha
ben hier die VertheidigungderSache ihres Heilandes mit einem ſo
glucktichen Erfolge uber ſich genommen, daß das Gewaſche unſrer heu—
tigen Religionsſpotter nichts weiter, als eine abendtheuerliche Wieder—
holung ſolcher Einwurfe iſt, welche ſchon langſt, zur Beſchamung ihrer
Vorganger, beantwortet ſind. Man leſe die neuſten Einwendungen der
heutigen Naturaliſten, jener unglucklichen Weiſen, welche ſich nur durch
die Entheiligung der Offenbarung verunehren, was ſind ſie anders, als
Pfeile, die ſchon langſt ſtumpf geworden ſind? Da ein neuer Vortrag oft
eine alte Wahrheit verjunget, ſo iſt es nichts unmogliches, daß ſich auch
eine uralte Unwahrheit und Lugen unter einem neuen Gewande ſo aus
putzen kann, daß man ihr graues Alter verkennet. Doch ſo hoch ich mit
allen Freunden der Religion JEſu die Verdienſte jener großen Manner
ſchatze, welche den Grund unſers Glaubens unterſucht, und die Furtref—
lichkeit deſſelben hinlanglich bewieſen haben, ſo ſcheinet es mir doch, als
ob ſte blos aus allgemeinen Grunden zum Beſten unſrer allerheiligſten
Religion geſchloſſen hatten. Jch glaube, ohne die geringſte Verkleinerung
ihrer Verdienſte, daß ſie noch mehr gethan haben wurden, wenn ihre all
gemeinen Grunde auch noch durch beſondere Beweiſe von ihnen unter
ſtutzet worden waren. Jch will daher itzt, nicht ſowohl zur Erganzung
deſſen, was von ihnen ubergangen worden. als vielmehr zur Erbauung
meiner unſtudirten Leſer, aus einem beſondern Grunde, namlich aus der
Bildung eines edlen Herzens in der Jugend, die Furtreflichkeit der chriſt
lichen Religion beweiſen.

So bald man anfieng, die untrugliche Gewißheit dieſer Wahrheit
einzuſehen, daß die Gluckfeligkeit eines Staates durch eingefuhrte Geſetze

und Ordnungen beveſtiget werden konnte, ſogleich fanden ſich auch Man
ner, welche durch ihre Weisheit dieſen ruhmlichen Beytrag zur Wohl
farth ihres Vaterlandes gaben, daß ſie Entwurfe ſolcher Vorſchriften
machten, welche hernach unter dem Nahmen der Geſetze offentlich einge
fuhret wurden. Das entfernteſte Alterthum war mit ſolchen Mannern ver
ſehen, und die Geſchichte nennet uns unter den Griechen beſonders den
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Drafko, Solon, und Lyfkurg, unter den Romern aber den Numa,
tinen ihrer Konige. Sie hat auch nicht Unrecht, wenn ſie die furtrefliche

Weisheit dieſer Manner in einägen Stucken bewundert, und einige ihrer
Stiftungen und Geſetze als nutzliche und lobenswurdige empfiehlet. Da
ſie aber theils zu wenig in ihren Geſetzen fur die Erziehung ihrer jungen

Burger geſorgt, theits die allergefahrlichſten Vorſchriften in Beſorgung
derſelben gemacht haben, ſo verdienen ſie unmoglich hierinne einiges

kob, vielweniger unſre Bewunderung. Wenn Numa die Kinderzucht,

das wichtigſte unter allen Geſchuften, der Neigung und dem Nutzen der

Dater uberlies, und ihnen verſtattete, ihre Kinder nach beliebigen, oder

auch wohl nach gar keinen Grundſatzen zu erziehen, ſo verdient erkaum

den Namen eines mittelmaßigen Geſetzgebers, weil er die Aeltern nicht

amntrieb, ihre Kinder nach einem allgemeinen Muſter der Tugend zu bil—

den. Was haif hier die allerſchonſte, und die gerechteſte Einrichtung, weil

ihrdas Band der Erziehung fehlte? Welche Verſchiedenheit der laſterhaf

teſten Sitten eniſtand hieraus? Warum herrſchte der Friede und die

Einigkeit kaum ſo lange inRom, als Numa lebte, und warum fulleten

die Romer nicht lange nach ſeinem Tode Jtalien mit Blut und Leichen?

weil er nicht durch die Erziehung und Unterweiſung der Jugend ſeine Ge
ſetze und die Liebe zu ſeiner Regierungsart ſeinen Burgern eingepraget

hatte, daß ſie daher die Gluckſeligkeit eines Staates mehr in dem Reich

thume, in der Schwelgerey und Herrſchaft, als m der Ruhe, in der Ge
rechtigkeit und Zufriedenheit ſetzten. Was Numa bey den Römern gar
vergeſſen hatte, das hatte Lykurg bey den Spartanern durch die aller
gefahrlichſten Vorſchriften verdorben. Kaum hatte er ſich durch die Ein
fuhrung eines Raths einen ſichern Zuwachs an Macht verſchaft, ſo fuhr

er fort, das gemeine Weſen in eine ganz neue Verfaſſung zu bringen.

Er gab alſo Geſetze, und zwar blos mundliche; aber wie gefahrlich wa
ren ſie, da ſie bey dem Eheſtande und der Erziehung gebraucht werden

ſollten! Bey jenem wollte er das Laſter durch ſolche Hulfsmittel verban

nen, welche arger, als das Laſter ſelbſt waren, und bey der Erziehung

flößte er der Jugend die Unverſchamiheit der Augen ein, walche noch
ſchlim



ſthlimmer iſt, als die Frechheit der Ohren. Heerzu kam noch, daß er die
Fertigkeit im heimlichen Stehlen fur ein ſo norhwendiges Stuck der git—

ten Erziehung hielt, daß die Kinder ofters des Nachts angehalten wur
den, unter dem Vorwande, daß ſolches gute Soldaten mache, ſich ihre
Nothdurft durch Stehlen zu verſchaffen. Jch weis zwar, daß man fur
dieſe ungereimte Anordnung viele Schutzſchriften verfertiget hat, aber ich

halte dafur, daß dieſe ihren Verfaſſern eben ſowenig Ehre machen, als
dieſes Geſetz dem Lykurg.

So ſtand es alſo um die edelſte Verrichtung des menſchlichen Ge—

ſchlechts, ich meine, um die Erziehung der Jugend, zu den Zeiten des
heydniſchen Aberglaubens. Wie bedaurenswurdig erſtickte hier das Un
kraut manche Pfianze! Wurde aber unſer Schickſal gebeſſert ſeyn, wur
den wir nicht auch in einem ſo wichtigen Geſchafte der Gefahr zu irren
ausgeſetzet ſeyn, wenn nicht die fuße Lehre JEſu, die allerheiligſte Reti
gion, die vollſtandigſten Vorſchriften zur Erziehung gabe, ja wenn ſie
nicht ſelbſt die furtrefliche Wirkung hatte, die Herzen der Jugend, zur
Hoffnung des Himmets, edel zu bilden? Ehe ich mich aber mit der Aus—

fuhrung der Beweiſe fur dieſe Wahrheit beſchaftige, wird es nothig ſeyn,

daß ich, der Deutlichkeit gemaß, anzeige, was ein edles Herz heiße? Jch
verſtehe darunter eine thatige, lebendige, und ſtets geſchaftige Neigung

gegen alles wahre Gute, ein beſtandiges Verlangen nach wahren Voll—
kommenheiten, oder ein immer wirlſames Beſtreben, nichts anders, als
was wahrhaftig gut, was lobenswurdig und furtreflich iſt, zu lieben und

zu begehren. Es ſey mir erlaubt, den frommen Joſeph als ein Muſter
einesedleu Herzens vorzuſtellen. Jch ſehe ihn,wie ihm ſein frommer Va

ter in ſeiner Kindheit die erſten heiligen Neigungen einfloſſet, und wie er

als ein liebenswurdiges Kind, die erſten Lehren ſeines Vaters aufmerk—

ſam und begierig anhoret. Jch ſehe ihn, wie er mit der innigſten Luſt die
Tugenden ſeines Vaters, eines verehrungswurdigen Greiſes, betrachtet,

um ſeine eigene Tugend, deren ſchatzbarer Saame fruhzeitig bey ihm
keimt, ſanft nach dieſem Muſter zu bilden. Jch ſtelle mir ihn im Geiſte

vor, wieer bey einer ſo ſrommen Erziehung, zur Belohnung ſeiner un—.
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ſchuldsvollen Auffuhrung tauſend Zartlichkeiten indem Schooße ſeines
liebreichen Vaters empfangt, und ihm mit der innigſten Ruhrung, aus
einem mehr als bruderlichen Mitleiden die Vergehungen ſeiner Bruder
entdecket. Jch begleite ihn mit meinen Gedanken von Mamre nach Si—
chem, auf einem weiten Wege, wohin er als ein gehorſames Kind auf
Beſehl ſeines Vaters gehet, um zu ſehen, wie es um ſeine Bruder und
ihre Heerde ſtehet aber wie ſehr ruhret mich ſeine Unſchuld und Gelaſſen
heit, mit welcher er, zur Ausfuhrung des morderiſchen Anſchlags ſeiner
Bruder in die Grube ſteiget! Jch begleite ihn nach Egypten, auf einem
Wege, wo er als Sinv unter der Laſt ſeiner Feſſeln ſeufzet, ich laſſe mir
im Gefangniſſe von ihn die Standhaftigkeit ſeiner Tugend erzahlen, ich
bewundere ſeine Demuth in dem Glanze ſeiner Herrlichkeit andem Hofe
eines Pharao, noch mehr aber ſeine Erbarmung und Menſchenliebe ge
gen ſeine treuloſen Bruder, da ſie zur Zeit derTheurung, um Getreide
einzukaufen, nach Egypten kommen. Ein ſo edles Herz, wie ich es an
dem Joſeph geſchildert habe, wunſchte ich allen Kindern, ohne hierdurch
die alten Wunden durch wiederhohlte Klagen uber den verdorbenen Zu
ſtand der Jugend wieder aufzureißen. Unſere allein ſeligmachende Reli
gion konnte mich an und vor ſich die ſicherſte Erfullung dieſes wohlgemein
ten Wunſches hoffen laſſen, wie nun aus den Beweiſen fur die Furtref
lichkeit derſelben in Bildungeines edlen Herzens in der Jugend mit mehrern
erhellen wird.

Jhr Einfluß in die Bildung eines edlen Herzens leuchtet augenſchein
lich aus dem ubernaturlichen Beyſtande des Heiligen Geiſtes hervor, den
ſie durch die heilige Taufe allen neu gebohrnen Kindern ſchenket. Denn
durch denſelben kann die naturliche Anlage der Kinder, welche ſie zu eini
gen guten Neigungen haben, ausgebildet, undeine. jede unheilige Begier
de in ihnen unterdruckt werden. Jch kann es namlich unmoglich mit je
nen Sittenlehrern halten, weiche die Strenge, ohne alle Menſchenliebe
ubertreiben, wenn ſie den naturlichen Zuſtand des menſchlichen Herzens
ſo haßenswurdig ſchildern, als ob nicht die geringſte gute Seite an ihm
zu finden ware. Nach ihrer Vorſtellung fehlet bey demſelben gar nichts,
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wodurch der Menſch, als der vom Satan verfuhrte Theil, ſo laſterhaft,
als der Verfuhrer ſelbſt, beſchrieben zuwerden, verdienen konnte. Jch
taugne die Erbſunde gar nicht, und die Erfahrung lehret es, daß ſie nurallzufruh auch bey den zarteſten Kindern gefunden werde. Aber es iſt
doch ausgemacht, daß dieſe Wurzel des Verderbens bey allen Kindern
nicht gleich ſtark ſey, und daß das ſittliche Betragen der Aeltern und de—

rer Perſonen, um welche die Kinder in den erſten Jahren ihres Lebens
ſind, vieles zu ihrem Wachsthume beytrage. Aus dieſem Grunde glau—
be ich alſo, daß GOtt dem aufbluhenden Alter der Kindheit gewiſſe gute
Neigungen gegeben, aus welchen furtreflliche menſchliche Tugenden her
ruhren konnen. Wie hatte ſonſt auch der geliebteſte Heiland ſeinen Jungern das Muſter eines gewiſſen Kindes, welches ohne Zweifel viele ſolche
gute Neigungen hatte, zur Nachahmung vorſtellen konnen? Danun aber
durch die heilige Taufe GOtt ſeinen neugebohrnen Lieblingen, zum Un—
terpfande der Gewißheit ſeiner Zuſage, ſeinen Geiſt zur Einwohnung
in ihre Herzen ſchenket, und ſie alſozu erleuchtete Tempel der  Gottheit
machet, derſelbe Geiſt aber nicht unthatig, ſorglos und mußig in denſel-
ben wohnet, ſondern durch die ſtufenweiſe zunehmende Erleuchtung ih
res Verſtandes, durch die Bewegung ihres Willens zur Tugend und
Heiligkeit, und durch die Darreichung der erforderlichen Krafte zur Er
neuerung des gottlichen Ebenbildes, ſich wirkſam und geſchafüg erweiſet,
ſo bringet er es dahin, daß ihre naturliche Anlage, welche ſie zu einigen
guten Neigungen haben, ausgebildet, und eine jede unheilige Begierde in
ihnen unterdrucket werden kann. Sie werden durch ihn noch mehr an
getrieben, ſo viel ihr Unvermogen zulaßet, indem Erkanntniſſe GOttes
zu wachſen. Er macht, daß ſie, als vernunftig freye Geſchopfe, die das—
jenige lieben, was ihnen gut, oder wenigſtens angenehm vorkommt, daß
ſie, ſage ich, blos dasjenige gut heißen, was wahrhaftig gut iſt, und blos

dDasjenige lieben, was wahrhaftig lobenswurdig und furtrefllich iſt. Er
macht, daß ſie, als eben ſolche vernunftig freye Geſchopfe, die dasjenige
haſſen, was ihnen unvollkommen zu ſeyn ſcheinet, alles dasjenige haſſen,
was wahrhaftige Mangel, und beſonders ſittliche Unvollkommenheiten
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ſich hat. Mit einem Worte, er macht, daß ihr Leben wegen ſeiner na-
hern Aehnlichkeit mitden Vollkommenheiten GOttes, zu einem recht
gottlichen Leben gemacht werden kann, und kommt alſo allen Aeltern bey
dem wichtigen Geſchafte der Erziehung zum voraus. Verdienet nun a,

ber nicht unſere allerheiligſte Religion, daß wir ihre Furtreflichkeit in

Bildung eines edien Herzens in der Jugend einfehen? Jſt das Geſchenk
des Geiſtes GOttes das einzige Mittel, wodurch dasjenige Gute, was
dem menſchlichen Herzen fehlet, erſetzet, und dasjienige, was bey ihm an

getroffen wird, bearbeitet werden kann, ſo kann ſich niemand weigern,
diejenige Religion in Bildung der Herzen in der Jugend furtreflich zu

nennen, in welcher der Menſch gleichin den erſten Tagen nach ſeiner Ge
burth dieſes Geſchenkes theilhaftig gemacht wird.

Der Einfluß der chriſtlichen Religion in die Bildung eines edlen

Herzens in der Jugend erhellet hiernachſt auch hieraus, weil ſie den zar
ten Kindern, den kleinen und unſchuldigen Feunden des Himmels, die

ruhrende Geſchichte von dem Leben JEſu vorlegt. Dieſe Geſchichte macht,
nachſt der Lehre von GOtt, den wichtigſten Artickel der ganzen chriſtli
chen Religion aus. Sie iſt diejenige Lehre, welche das Herz mit den leb
hafteſten frommen Empfindungen,nicht allein der heiligen Begierden, ſon
dern auch des tugendhaften Abſcheuer erfullet. Sollte aber wohl ihr Jn
halt ſo beſchaffen ſeyn, daß man ſie ſchon den Kindern, deren Seelen
krafte noch ungeubt find, auslegen kan? Dieſe Frage kan ich von vielen

vermuthen, da man in unſern Tagen auf die Gedanken gerathen, es ſey

nicht gut gethan, daß man in unſern Schuten mit kleinen Kindern eine
Lehre treibe, welche zu den Geheimnißen gehore. Unſere Unterweiſung,
ſagt man, ſollte vielmehr bey denjenigen Lehren ſtehen bleiben, welche

ſinnlich gemacht werden konnten, weil die Kinder ſich nur von ſolchen
Sachen, welche in die Sinne fielen, Vorſtellungen machen konnten. Es
wird alſo erlaubt ſeyn, auf eineſowichtige Frage zu antworten, da ich in

Wwieſer Schrift hierzu Gelegenheit habe. Wenn manin Unterweiſung der
Kinder die Lehre von JEſu das erſte Stuck ſeyn ließe, welches man ih

nen von der Religion vortruge, ohne auf eine ernſtliche Vorbereitung zu
der



o derſelben durch faßlichere vehren zu ſehen, ſo wurde nothwendig der End
zweck nicht erreichet werden. Man wurde ihnen eine Lehre vortragen, wel—

che manchen dunkeln Begrif in ihren Gemuthern zuruck ließe, welchen ſie

ſich, ohne ihn zu verſtehen, angewohren, und bey welchem ſie eben deswe
gen auch in ſpatern Jahren nichts deutliches denken wurden, weil ſie ſich
denſelben in ihrer Jugend, ohne ihn verſtanden zu haben, angewohnet.

So bald man ihnen aber einen wurdigen Begrif von dem Daſeyn GOt—

tes, und von deſſen Vollkommenheiten beygebracht hat, ſo bald man jh
nen ein Gemahlde von der naturlichen Geſtalt des menſchlichen Herzens
gemacht, und hierbey gezeiget hat, wie unmogliches ſey, daß GOtt die
Menſchen, ihrer Sunden wegen, als ſeine Freunde um ſich haben kon—

ne, und wie unmoglich es auf Seiten der Menſchen geweſen, die Gna—
de des von ihnen beleidigten GOttes wieder zu erlangen, ſogleich kann

man ſie das beſte Verſohnungsmittel, JEſum, als ihren Heüand, ken—

nen lernen. Will ſich Chriſtus nicht ſelbſt aus dem Munde der jungen
Kinder und Saugliage ein Lob zubereiten? Hat er nicht ſelbit das großte
Wohlgefallen an dem Glauben der Kinder? Will er nicht ſeloſt, daß wir
wie die Kinder werden ſollen? Jn welchen Jahren lieben, degehren, haſſen

und pexrabſcheuen wir am ſtarkſten? Geſchiehet es nicht in den Jahren der

Jugend? Iſt es alſo nicht billig,daß
man den Kindern fruhzeitig einen

ſoichen Gegenſtand kennen lernet, der ihrer Liebe am wurdigſten iſt, und
daß man durch deſſen Liebe ihren Abſcheu vor dem Laſter vermehre? So
bald aber JEſus den Kindern die lievenswurdigſte Perſon geworden iſt,
ſo hat man es zur ·Bildung ihrer Herzen gewiß ſchon ſehr weit gebracht.

Denn hierdurch ſind ſie zur iebhafteſten Hochachtung und Liebe gegen

GOtt angetrieben worden. Es iſt wahr, die Betrachtung der Fel—

der, der Berge, der Hugel, der Walder nnd Garten, die Betrach—

tung des Waſſers und des Himmels, mit einen Worte die Betrach
tung der ganzen Natur kann einen tiefen Eindruck auf die Herzen der
Kinder machen, durch welchen ſie zur Hochachtung und Liebe gegen

GoOtt ermuntert werden. So bald man ihnen aber das vaterlich mitlei—

dige HerzGOttes von der Seite gezeiget hat, da er aus Erbarmung ſein

einziges und auch geliebtes Kind fur den gefallien Menſchen in den Tod
B 2 zur
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zur Erloumg gegeben, ſo muß ihr junges Her;z vor Liebe gegen GOtt noch

weit feuriger und ſtarker ſchlagen. Sie ſahen, wie GOtt mit der lieb
rei.hſten Mine die Strafhand ſinken lies, wie er nahe am Rande des

Abgrundes, in welchen der Menſch ſich geſturzet hatte, und rergebens

um Huilfe ſchrie, das Elend des Menſchen, der die Vorzuge ſeines Bil
des gehabt hatte, bedauerte, wie er ſein eigenes Kind ihm zum Erretter
ſandte, deſſen er am Kreuze ſo uneingedenk ward, daß es ſich ſterbend von
ſeinem Vuier verlaſſen ſah, und wie ſie alſo verbunden waren, ſeine Liebe

durch Hochach ung und Gesenliebe zu erwiedern. Wie viel aber haben

wir nun beo ihnen gewonuen! Fahren wir fort in dem ruhrenden Unter—

richte der Zeſchihte JEſu, ſo giebt uns der ehrerbietige Gehorſam JEſu
gegen ſeine medrigen und armen Aeltern, und ſein gluckliches Wachsthum
an Gnade bey GOtt und den Menſchen die ſchonſte Gelegenheit, ihnen

die Pflichten des vierten Geboths, durch das ſchone Muſter des noch klei
nen Joſus, recht angenehm zu machen. Beny der Betrachtungdes mann
lichen Auers ihres Heylandes lernen ſie den Eifer Chriſti, andern zu dienen,

und die furtrefliche Tugend der Demuth und Sanftmuth, welche ſie bey

GOtt und Menſchen am liebenswurdigſten machet, nachahmen. Und
bey dem ſchwehrmuthigen Anblicke ſeines Kreuzes lernen ſie ihr geiſtliches

Elend lebhaft erkennen, ſie werden bewogen, ſeine geiſtliche Gemeinſchaft

allen vorzuziehen, und wegen des durch ihn erlangten Antheils an der e

wigen Seli teit das irdiſche zu verachten, und ihre Glukſeligkeit in dem,

ſ was himm ſch iſt, zu ſuchen. Wo iſt alſo wohl eine eindringendere Mo
ral fur Kinder, als die Betrachtuna der Geſchichte JEſu iſt? Wo konnen

wir den Endzweck, die Herzen der Kinder edel zu bilden, leichter erreichen,
J

bar muß uns alſo auch hier die Religion, die Mutter der Erziehung, wer
den; da ſie uns dieſe Schule einzig und allein eroffnet hat! Wir wollen

uns alle tugendhafte Beyſpiele der weltlichen Geſchichte auf einmal geden
teen,ſo wird doch kein einziges von ihnen ſo vollkommen ſeyn, als das lehr

reiche Muſter JEſu iſt voraus ſtzet daß ſie uns zur Erlangung des

Himmels dennoch nichts helfen wurden, wenn nicht ihre Ausubung mit
dem Glauben an dieſes letztere verbunden ware.

Doch



Doch ſo viel auch daſſelbe zu der Kunſt einer edlen Erziehung bey
tragt, und ſo reizend es allen aindern zur Nachahmung vorgeſtellet werden
kann, ſo iſt es, nachſt dem ubernaturlichen Beyſtande des Heiligen Geiſtes,
doch noch nicht das einzige Mittel, wodurch die chriſtliche Religion ihre
Furtreflichkeit inBildung eines edlen Herzens in der Jugend beweiſet.

Sie hat noch mehrere, und faſt eben ſo anmuthige Gefade, auf welche
ſie ihre zarte Lammer, als eine treue Hirtin, fuhret. Sie hat noch
mehrere Lehren, durch deren Vortrag ſie den Endzweck erreichen kann,
die Herzen der Jugend zu einem beſtandigen Werlangen nach großeren
Voltkommenheiten anzutreiben, und alſo wahrhaftig edel zu bilden. Von
der Art iſt die Lehre von der Verganglichkeit unddem Tode der Men—
ſchen, die Lehre von der Auferſtehung und der Unſterblichkeit der Seele,
die Lehre von dem junſten Gerichte, dem ewigen Leben, und dem ungluckſe—

ligen Zuſtande der Gottloſen in der zukunftigen und zugleich unvergang
lichen Welt. Alle dieſe Lehren ſind an und vor ſich ſo ruhrend, daß nur
ein mittelmaßiger Vortrag erfordert wird, um zarte Gemuther durch ſie
in Affekt zu ſetzen. Man fuhre ſie an den verehrungswurdigen Ort, wo
die Hoffnung der zukunftigen Welt in ſtillen Grabern noch verborgen lie
get, man fuhre ſie auf einen Gottesacker. Man ſage ihnen, daß unter den

aufgeworfenen Hugeln Leiber begraben worden, welche ehedem eben ſokunſt
lich, als der ihrige gebauet, und von einem Geiſte, den man die Seele
nenne, wie der ihrige belebt geweſen waren. Dieſer Geiſt aber ſey nicht in

dieſe Gruft mit eingeſenket worden, weil er nicht geſtorben, ſondernan ei
nen andern Ort hingezogen, und ſich entweder bey GOtt befande, wenn er

ihm zu Ehren gelebt, oder bey den ungluckſeligſten Geiſtern, wenn er laſter
haft geweſen. An einen dieſer Oerter wurden dereinſt dieſe vergrabene

Korper auch kommen, wenn ſie GOtt wieder beleben wurde, um vor ſei—

nem Richterſtuhle entweder Belohnungen, oder Strafen zu empfangen,

und dieſer Zuſtand wurde alsdenn ewig ſeyn. Ewig im Himmel, bey dem
ſeligſten Anſchauen JEſu, und bey dem Umgange mit ſo vielen heiligen
Engeln. Ewig in der Holle, bey den empfindlichſten Martern, und in der
Geſeliſchaft der gottloſeſten Geiſter. Man vergeſſe hierbey nicht, ihnen
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dieſe heillame Lehren zu geben, daß der Menſch verbunden ſey, den groö—

kten Theil ſeiner Sorgfalt auf ſeine Seele zu wenden, den Leib zwar
nicht zu verachten, aber ſich nichts auf deſſen Vollkommenheiten einzubil—
den, weil ſie im Tode verſchwanden, und er ſelbſt zuStaub und Aſche ver
wandelt wurde; daß der Menſch von Jugend auf der Frommigkeit ſich

befleißigen mußte, weil er nicht wußte, wenn der Tod zu ihm kommen,
und ihn vor GOtt zur Verantwortung aller ſeiner Handlungen bringen
wurde, und weil Gluck und Ungluck in der Ewigkeit von ſeinem hier auf
Erden gefuhrten Leben abhienge. Beſonders aber brauche man die furtref
lich gewahlten Bilder, unter welchen die Offenbarung ſowohl den gluck
lichen, als unglucklichen Zuſtand nach dem Tode ſchildert. Man nehme

alles, was die Sprache der Affekten, die Geſichtszüge, Liebe und Furcht
ruhrendes hat, zuſammen, ſo wird man noch mehr bey Kindern gewin—

nen, als wenn man ſie auf die zum Theile haßliche Holzſchnitte und Ku
pfer weiſet.

Sollte nun hiermit nicht hinlanglich die Furtreflichkeit der chriſtli
chen Religion in Bildung eines edlen Herzens in der Jugend bewieſen

ſeyn? Wurde es nicht die großte Bosheit,und den hochſten Grad der
Werſtockung anzeigen, wenn man noch an der Wahrheit zweifeln wollte,
daß die Lehre, welche der allerheiliaſte Mund JEſu ſelbſt verkundiget hat,
nuwermogend ſey, die Herzen der Menſchen ſchon in den zarten Jahren
der Jugend ſo liebenswurdig zu bilden, daß ſie die vertrauteſten Freunde
des Himmels werden konnten? Wie viel Dank ſind alſo diejenigen Kmder
hren jzartlichen und rechtſaffenen Aeltern ſchuldig, welche durch deren
Sorgfalt zu der Unterweiſung in einer ſo furtreflichen Religion angehal
ten werden, und dadurch als fruhzeitig edle Pflanzen zur Ehre JEſu auf
wachſen! Erkennet doch, ihr kleinen Freunde JEſu und der Engel, ihr
hoffnungsvolle Pflanzen in dem Garten JEſu, ihr Kinder, erkennet doch
die Liebe und fur euer Gluck wachſame Sorge der Aeltern! Erbittet ihnen
dafur, daß ſie euchin einer Religion unterweiſen laſſen, die euch fruhzei
ng edel bilden kann, erbittet ihnen von GOtt den Segen eines langen
Lebens, und betrubet ſie ja nicht, ihr wurdet den.ſchnodeſten Undank. ver

rathen!



rathen!Nehmet zu in dem Erkanntniſſe ZEſu, ſammlet euch durch daſſel
be einen Schatz, der euch hier glucklich macht, und bis in die Zukunft rei
chet! Jndem ich aber dieſes mit euch rede, ſo kann ich zugleich nicht um—

hin, die innigſte Wehmuth meines Herzens uber die unverantwortliche
Sorgloſigkeit anderer Aeltern zu bezeigen, welche ihre Kinder, die anver—

trauten Pfander des Himmels, entweder ohne alle Unterweiſung in der
Religion, zur wahren Schande des Chriſtenthums, aufwachſen laſſen,
oder ſie alsdenn ſchon wieder aus der Schule nehmen, wenn ſie kaum die
erſten Grundſatze der Religion begriffen haben, daß man daher oft Kin
der antrift, die den Jahren nach ſchon hartere Speiſen ver ragen konn
ten, denen man aber noch die Milch des Chriſtenthums vorſetzen muß.

Wie ſchrecklich wird einſt ihr Gericht ſeyn, und wiehart werden ſie noch

in der Holle von ihren eigenen Kindern angeklaget werden, da ſie dieſel—

ben hier auf Erden abgehalten haben, wurdige Gaſte ander Tafel JEſu
zu werden! Jſt es nicht die großte Wohlthat, die GOtt dem menſchlichen
Geſchlechte durch die Offenbarung einer ihm.gefalligen und ſo furtrefli—

chen Religion erwieſen hat, und ſollte er nicht fur dieſelbe fordern, daß der
Menſch aus Erkantlichkeit ſich zu dem ſchutdigſten Danke verbunden zu
ſehen glaubte? Dieſe Verbindlichkeit aber ſollte ihm dadurch noch groſſer

werden, da ihm geſagt wird, wie GOtt jederzeit die Religion, als das
edelſte Kleinod nicht allein zu den Zeiten der grauſamſten Verfolgungen,
ſondern auch in der dickſten Finſterniß und Unwiſſenheit ſo lange erhalten

habe, bis Lutherus, unſer vor dem Angeſichte GOttes nun verklarte

Glaubensvater, dieſelbe, mit gottlichem Muthe ausgeluſtet, von den tho
richten Zuſatzen und ſchandlichſten Verdrehungen der Menſchen, wie das
Gold von den Schlacken, gereiniget hat.

Wir ſind in unſerer Schule entſchloſſen, GOtt fur die Offenba
rung einer ſo furtreflichen Religion das freudigſte Dankopfer zu brin
gen, und zugleich dadurch das Andenken der heilſamſten Reformation
derſelben in uuſeren Herzen zu erneuren, indemeinige unſerer Junglinge

die Furtreflichkeit der chriſtlichen Religion aus ihrem Einfluſſe auf unſere
zeitliche Gluckſeligkeit in ihren offentlichen Reden, und zwar in deutſcher
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Eprache zu beweiſen, und zur Verherrlichung unſerer Feyer des morgen
den Tages, die Fenſter der obern Klaſſen morgen auf den Abend erleuch
ten zu laſſen, ſich vorgenommen haben. Sie werden in nachfolgender
Ordnung auftreten:

N Jobhann Chriſtian Liebſtein, aus Torgau, welcher in einer Ein
gangsrede um geneigte Anhorung dieſer offentlichen Uebungen bittet.

2) Johann George Schulert, aus Torgau, beweiſet, daß die chriſtli
che Religion zum ruhigen Beſitze der nothdurftigen Guther verhilft.

J Johann Gottlob Eyſolt, aus Elſnig, beweiſet inVerſen den Nu
tzen der chriſtlichen Religion in ſo fern, weil ſie die Guther dieſes Lebens
ſchmackhaft machet.

MO George Gottfried Burger, aus Neiden, redet von der edlen Ge—
muthsruhe, als einem Geſchenke der chriſtlichen Religion.

5) Johann Chriſtian Richter, aus Neiden, zeiget, daß die chriſtliche
Religion einen Einfluß auf die Erhaltung unſers naturlichen Lebens hat.

6) Johann Gotthelf Friedrich, aus Neiden,

7) Chriſtian Gottlob Kluge, aus Packiſch, und
u— 8) Carl Gottlob Geyer, aus Belgern, halten ein Gefprach in Verſen

von den Mangeln der naturlichen Religion.
9) Johann Chriſtian Siqismund Sintenis, aus Zerbſt, preiſet die

chriſtliche Religion deswegen, weil ſie die Bitterkeit des Todes ver
ſüßet.

J

10) Johann Heinrich Gentſch, Kreyſchau, halt die Dankſagungs
I rede an das Auditorium, und ruhmet die Freygebigkeit der Gonner und

Freunde unſerer Schule.

Sie haben das Vertrauen, daß die Hochgeneigten Vater,Gonner
gen, und morgen Nachmittags um 2. Uhr durch Jhre angenehine Ge
genwart ſie zu dergleichen Uebungen fernerhin ermuntern werden, warum

1
J ich ſelbſt hiermit verbindlichſt und ergebenſt bitten will. Torgau

am zo. des Weinmonats, 1771.
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